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„Ehre jei Gott in der Höhe und Friede auf 
Erden und den Menichen ein Wohlgefallen,“ 
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Gott läffet Gras wadjfen für das Vieh und Saat zu Aut des Wenfchen; 
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Unterhaltung. 





Die Waifen aus dem Morgenlande. 


Sn des Ditens fernem Lande, 
An des reihen Meeres Strande 
Forichten bei der Mitternacht 
Fromme Weije 

Der Gejtirne Bahn und Kreije 
Und des hohen Himmels Pradt. 


Staunend jah’n fie Gottes Höhen, 
Ahneten mit Furdt und Flehen 
Ihn, des Lichts und Lebens Duell. 
„Ach, wie ferne!“ 

Seufzten fie, „o Herr der Sterne, 
Mad)’ auch unf’re Herzen hell!“ 


Und mit wunderbarem Schimmer 
Sahn fie ein Gejtirn, wie nimmer, 


Strahlen durch des Himmels Bahn. 


Banges Schweigen 
Weit umber; da ward den Zeugen 
Gottes Ratichuluß fund gethan. 


„Ssudas König ilt geboren, 
Aller Welt zum Heil erforen!“ 
Tönt es in der Weifen Ohr. 
Da entbrannten 

Shre Seelen, und fie wandten 
Freudig ihre Blic®’ empor. 


Siehe, num erlojch der neue 
WRunderglanz; aus janfter Bläue 
Stieg der Morgenftern herauf, 
Und von dannen 

Bogen fie getrojt, begannen 
Mutig ihren Bilgerlauf. 


Mählig ihwand der Heimat Küjte, 
Bor den Pilgern lag die Wüjte 
Wie ein glühend Meer von Sand; 
Doch fie leitet 

Srrhker Glaube und bereitet 

Shre Bahn ins ferne Zand. 


Bald erglänzte Zions Beite, 
Salems Zinnen und Baläjte 
Schimmerten von ferne jchon. 
„Heil den Thoren 

Bions!” jauchzen fie, „erforen 
Hat fich euch der Königsjohn!“ 


Durd die hohen Marmorbogen 
In die Burg Herodis zogen 

Nıum die frommen Pilger ein; 
In des Thrones 

Schimmer juchten fie des Sohnes 
Angefiht und milden Schein. 


Aber den Tyrannen fahte 
Satan, jeine Seele hakte 
Sottes Licht mit blinder Wut; 
Sanfte Blide 

Bargen jeiner Bosheit Tide 
Und des finitern Herzens Glut. 


Nad) dem NRatihlui feiner Weijen 
Hieh er jett die Pilger reiien 

Und nad Bethlehem fie geh’n:— 
„Eilt! dort findet 

hr den Königsiohn, verkündet 
Dann aud) uns, was ihr gejeh’n! 
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Yreudig will ich zu ihm eilen, 
Eure Suldigung zu teilen.“ 
Alio jprady der Böjewiht.— 
Sieh, es führten 

Seine Tüden die verirrten 
Pilger zum erjehnten Licht. 


leber Bethleh’m& Au’n und Hügel 
Breitet ihre Rojenflügel 

Schon die Abendröte aus, 

Sn dem Thale 

ag, umglänzt vom gold’nen Strahle, 
Frommer Hirten jtille® Haus. 


Und von neuem jah’n fie prangen 
Das Geitirn, die Lüfte Flangen 
Bon melodiihem Getön. 

Um die Schwelle 

Floh ein hHimmlisch Licht, und helle 
Slänzten Bethleh’ms jtille Höhn. 


Sieh, die Thür ging auf, e8 famen 
Fromme Hirten, freundlich nahmen 
Sie die müden Pilger ein. 

Und mit leijen 

Tritten nabten fi die Weifen 
Dem verichwieg’'nen Kämmerlein. 


Sn der heil’gen Mutter Schoße 
ag das Rind, wie Sarons Roje 
An der Morgenröte Licht. 

Voll Gedanken 

Standen jene, jah’'n und fanfen 
Betend auf ihr Angeficht. 


Aber fie, die Hochbeglüdte, 

Neigt, ihr Haupt zum Rinde, drückte 
Schweigend e8 an ihre Bruft; 

Und der Hehren 

Lächelnd Auge füllten Zähren 
Soher Wonn’ und Himmeläluft. 


Ehrfurdhtsvoll und freudig neigten 
Sich die Pilger nun und reichten 
MWeihraud), Gold und Myrrhen dar; 
Balfamdürfte 

Schwebten dir) die reinen Lüfte 
Um des Kindes Lodenhaar. 


Aber ach, in dunkler Kammer 

Schredt die Schlummernden ein Sammer 
Und ein finitre® Traumgeficht. 

Nahel’3 Webe 

Scholl um Bethleh’ms jtille Höhe, 
PBlutig jhien der Sterne Licht. 


Mit der Hölle diritern Thoren 

Sat der Heuchler fich verichworen, 
Dürftend nad) der Unschuld Blut, 

Dod) vergebens 

Drobt dem Born des Licht und Lebens 
Satans Lit und blinde Wut. 


Mit der Dammrung eritem Strahle 
Eilten fie aus Bethleh’ms Tale 

Sn der Heimat fernes Land, 

roh begrüßten, 

Neich im Glauben, fie der Wüjften 
Dede Bahn und heißen Sand. 


Und das Licht, das fie gefunden, 

War dem Wüterich entihwunden— 

Khn umhbüllte Nat und Wahn. 

Heil’ge Wahrheit, 

Die nur jchauen deine Alarheit, 

Die voll Demut dir fi nah'n! 
Srummader. 








29 Dezember 
Der Reihnadhtsgaft. 


„Wie e8 hier weihnacdhtlic und feitlic 
ausfieht!" Die Frau Doktorin ftand in der 
Küchenthür, und drei Kinder, zwei Mädchen 
und ein Eleiner, Feder Anabe, hüpften an 
ihr vorbei in die Kühe. „Nun, Du hat 
die Wärmflajche bereit, das ift gut. ch 
bin übrigens gar nicht redjt damit einver- 
Itanden, dab die Mutter bei diefer grimmi- 
gen Kälte zu uns reijen will. Ihre Gejund- 
heit ijt lange nicht jo jtarf genug dazu; id) 
begreife nicht, daß mein Bruder e8 zugiebt.“ 

„Sroßmama wird nicht franf! wir wol- 
len fie wärmen. Die liebe gute Gromama 
joll meine Chofoladetafel haben!“ 

„PBulswärmer von mir!” jagte das älteite 
Mädchen, während alle, die Mutter voran, 
im die Gajtitube hineinjtürmten. — E83 war 
ein jo recht gemütliches Stübchen: jchnee- 
weiber Bettvorhang, die Fenitervorhänge, 
Leilten an Fenitern und Thüren, weiche 
Teppiche, Ediopha und ein bequemer Zehn: 
ftuhl mit ausgebreiteten Armen. 

„sc finde, es ift jet Ichöner hier.“ Die 
Mutter lieg den Bli umberichweifen. 
„Bott gebe, dab alles gut verläuft!” 

sm jelben NAugenblidle wurde geflingelt, 
e3 war ein Telegramm: „Zehn Grad Rälte, 
Mutter bleibt hier, Korb mit Gefchenfen un- 
terwegd. Frohe Weihnacht!” Die Frau 
Doktorin fühle fich ebenjo getäuscht, wie er- 
leichter. Die Kinder weinten und jammer- 
ten, der Weihnadhtsgaft, die geliebte Grof- 
mama, fomme nidt. 

„Bas giebt’3?" Der Doftor trat uner- 
wartet ein. 

„Mein Bruder hat telegraphiert, daß die 
Mutter nicht fonımt, er wagt nicht, fie reifen 
zu lafien. Ich finde e8 ganz richtig umd 
bin eigentlich froh, aber e8 ift doch auch eine 
große Enttäufchung.” 

„Alfo, Deine Mutter fommt nicht?” Der 
Doftor jah jeltiam ergriffen aus. Kurz 
darauf wiederholte er langjam: „Mljo fie 
fommt nicht!“ 

Die Frau Doktorin jah ihren Mann ver- 
wundert an: er war nicht jo wie fonit; die 
Hand auf einen Stuhl geftüßt, in tiefe Ge- 
danken verjunfen, ftand er da. 

„Liebiter Erich, fann ich Dir mit etwas 
helfen?“ 

„Darüber magst Du felbit urteilen. Sete 
Di einmal hierher, dann follit Du alles 
hören. Wir Merzte find ja gewohnt, viel 
Not und Elend mit anzujehen, aber e8 giebt 
Borfommniffe, die einem doch beionders zu 
Herzen gehen. Diejen Morgen war ich bei 
einer jungen Frau, die auf den Tod franf 
darniederliegt. Sm Frühling wurde fie 
Witwe; ich jah, wie fie ihren Mann, einen 
jelbitjüchtigen, charafterloien Menjchen mit 
unermüdlicher Liebe pflegte. Sie machte bei 
ihm und arbeitete fürs tägliche Brot. . E3 
war nur ausgemadt, was das Ende joldher 
Ueberanjtrengung jein würde. Sie hatten 
einen netten fleinen Hausitand, er fchmolz 
aber nad) und nad) zufammen; die Stube 
wurde jauber und nett gehalten, fie wurde 
aber immer leerer und leerer. Dann jtarb 
der Mann; ich jchidkte ihr eine Mleinigfeit 
in einem Couvert; die Uhr, ein Erbitüd, 
mußte aber doch verfauft werden, und 
ihließlih brach die Frau zufammen. An 
Hausrat ift nur noch das dürftige Bett und 
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ein Stuhl da. So viel ich weiß, Fennt fie 
niemand bier in der Stadt. Die einzige, 
die fie befucht, ijt eine alte Frau, die in dem 
Dadhitübchen nebenan wohnt und ficy mit 
Nähen ernährt. Sie, fommt morgens und 
abends und bringt eine Schürze voll Feue- 
rung aus ihrem eigenen fleinen Borrate. 
Sie madjt aud) das Bett und zieht das Kind 
an; Gott jegne fie dafür! mehr fann fie 
aber nicht thun. Ein Stüdchen Brot und 
eine Schale Milch auf dem halbfalten Dfen 
ernährt und erquidt Mutter und Mind den 
Tag über.“ 

„E3 iit ein Mind da?” 

„sa wohl, ein dreijähriges Mädchen, ein 
allerliebjter Zocenfopf mit dunflen Augen; 
deswegen will die Frau um feinen Preis 
ins Rranfenhaus; fie fann fi von dem 
Kinde nicht trenen, verfichert fie mit Thrä- 
nen. Heute traf ich den Pfarrer dort; wir 
gingen zufammen weg, aud) er war tief er- 
griffen. ALS wir uns trennten, dachte ich 
bei mir: Wern es einem recht ernit wäre, 
nähme man die ranfe zu ji) ins Haus. 
%a, wenn die Großmama die Stube nicht 
in Beichlag genommen hätte, jo thäte ich e8 
auch), dachte ic) weiter, aber das hat fie ja,— 
und damit gab ich mich zufrieden.“ 

E3 entitand eine Banje. Die Frau Dof- 
torin jprach zuerit, allein ihreStimme war 
unfie ..: „Diejes Hindernis ift ja jeßt be- 
jeitigr.“ 

„Beritehe mich recht, Anna; wenn fie 
fommt, jo bleibt fie, bi8 man fie hinaus- 
trägt. Das fann nad) wenig Tagen geiche- 
ben, aber es fünnen audy) Monate darüber 
hingehen.“ 

„sch meinte, du hättet es in Deinem 
Serzen gelobt?“ 

„&8 wird aber eine jchwere LZait jein, be- 
fonders für Dich!“ 

„Ein gebrodyenes Gelübde ift eine fchmwe- 
rere Lait.“ Ihre Stimme flang wieder 
freudig. „Komm herein und fiehe Dir die 
Stube an, Erih! Das Kind fann bier auf 
dem Sopha liegen. — Helena und Koban- 
na, wir werden doch einen Weihnadhtsgait 
haben, und der bringt ein Fleines Mädchen 
mit, was jagt ihr dazu?“ 

Die Kinder jubelten und der Doktor um- 
armte jeine Frau. 

„Dann werde ic) fie holen; aber Du mußt 
mir warme Sadıen für fie und das Rind 
mitgeben. Das bif;chen, was fie befigt, ift 
jivar rein und ordentlidy, aber jo abgetra- 
gen, dab e8 feinen Schuß gegen die Kälte 
gewähren fann.” 

Die Fleine Ausstattung wurde hervorge- 
fudht. Eine Stunde fpäter hielt der Aran- 
feniwagen vor der Thür, und die Aranfe 
wurde ins Haus getragen. Ein Umidhlage- 
tuch und der Belz des Doftors ichütten fie 
gegen die Hälte, fie zitterte aber do, und 
ihre großen flaren Mugen jahen eritaunt 
und verwirrt aus, als wife fie nicht recht, 
ob es ein Traum oder Wirklichkeit jei. 

Die Frau Doktorin nahm fich Tiebreich 
der Kleinen an und befreite fie aus ihren 
Umbüllungen. Wie war fie niedlich, aber 
wie wenig füllte fie das gehäfelte Mleidchen 
der Fleinen Kohanna aus! Die Hausfrau 
ließ fie dann auf einem Schemel am Bette 
der Mutter Pla nehmen und jegte ihr war- 
me Milh und Butterbröthen vor. Die 
Kranke jdhien fich zu beruhigen; e& flog jo- 
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gar ein Schtvaches Lächeln über ihr Geficht, 
al? jie jah, wie brav ihre Kleine zulangte. 

„set müjlen Sie auch ein wenig efien; 
bier ijt eine Tafie Fleiihbrühe.“ 

Sie trank begierig aber nicht alles. 
„Dank, Dank, aber ich veritehe nicht, was 
bier vorgeht. Der Doktor ijt ziwar jo unbe- 
jchreiblich gut gegen mich gewejen, aber die- 
jes hHier— was bin ic) ihm, und was bin ich 
Shnen?” 

Sie hatte etwas Scharfes in ihrem Blide, 
etwas Ungeduldiges in ihrer Stimme. 

Die Frau Doktorin beugte jich über jıe 
und füßte ihr die Stirn, Thränen fieken auf 
diejelbe, als fie flüiterte: „Eine Schweiter.“ 

Später am Abend erwacdte die Sranfe 
aus einem erquidenden Schlummer. Wo 
war fie? Ein grüner Schirm jtand vor der 
Lampe. "Sie hatte ein Gefühl von Behag- 
lichkeit, al3 fie fich in der Stube unjah und 
fühlte, wie bequem fie rühte; es var ihr, 
als ob fie in diejer reinen und warmen Luft 
weniger jchiwer atme. 

Der Gejang eines Choral drang von den 
Stuben zu ihr herein, und bald nachher hör- 
te jie jubelnde Kinderftimmen und fröhli- 
ches Gelächter. Sie fonnte deutlich die 
Stimme ihrer Fleinen Ingeborg unterjchei- 
den; ihre Freudenrufe Fangen am aller- 
lauteften. DO wenn fie fie dody nur jehen 
fönnte! 

„un, wie geht’5?“ Der Doktor trat leije 
ein. „Sie haben geichlafen ?“ 

„sawohl, und ich bin wie neugeboren.“ 
Sie richtete jich, auf den Ellenbogen geitütt, 
empor und laufchte. Sie jant bald wieder 
zurüd und jchloß die Augen. Als der Dof- 
tor aber gegangen war, öffnete fie diejelben 
wieder und faitete ihre Hände. Eine jchmwere 
Zafit war von ihr genommen; fie wuhte das 
Kind in jicheren Händen. 

Und wo war die Angit, die fie zu Boden 
gedrückt hatte, geblieben, die Angit vor der 
großen Neije? In der legten Zeit hatte fie 
ji von dem Herrn fo fern gefühlt; jeine 
Sand fer fchwer auf ihr wegen ihrer Sin- 
den, hatte fie gemeint, —und jeßt! 

D, dies muhte ein Zeichen fein, dab der 
Seiland fie lieb habe. E3 war von ihm ein 
freundlicher Nuf zum Mut und zum Ber- 
trauen; wenn jchon die Menichen fich von 
ihm zu folcher Ziebe und Freundlichkeit zie- 
ben ließen, wie müßte er jelber jein! Der 
auf Erden aefommen war, zu fuchen md zu 
retten, wa$ verloren war, würde aud) ihr 
liebes Mind nicht verloren gehen lajfien. 
„Frieden auf Erden und den Menjcdyen ein 
Rohlgefallen!“ 


Der Findling. 


„Sa, das ift aud) jo einer, der hier Glüd 
aehabt hat!“ jagten die Leute, wenn fie den 
dien Fleiichermeiiter Behrens an jidh vor- 
üiberichreiten jahen. Der ging immer jo be- 
dächtig md jelbitbewuht und mit einem fo 
breiten Zädheln auf jeinen fleiichigen Lip- 
pen, al® wäre er mit fich und der ganzen 
Welt außerordentlich zufrieden. Und er 
hatte auch allen Grund mit der Welt nicht 
zu badern, denn fie hatte ihn mwahrlid) 
alimpflich genug behandelt. Wie lange war 
e8 denn ber, daß er als unbemittelter Junge 
in die neue Welt hereingefteuert war und 
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feinem Schöpfer dankte, al3 er bei einem 
Sclädter als Laufburjhe unterfriechen 
fonnte und jeinen eriten Gent verdiente?’ 
Gewih er konnte ich ohne Selbjtüberhebung 
jagen, da er jtets fleigig und nüchtern ge- 
wejen war, zivei Eigenidyaften, die nament- 
lid) in Amerika jchon vielen den Weg zum 
lit geebnet haben. Aber e8 gab doch 
aud Leute genug, die trog ihres Fleihes 
und troß ihrer Nüchternheit unten geblieben 
waren, und heute noch einen cben jo ver- 
zweifelten Kampf mit der Armut und mit 
dem Miberfolge führten, wie ehedem. Er 
hatte immer viel auf feine eigene Perjön- 
lichfeit gehalten, und da er ein jtattlicher 
Sunge war, mit einem friichen und freund- 
lichen Gefichte, jo Fam e8, dai nicht mur die 
jungen Mädchen aus der Nachbarichaft ger- 
ne in dem FFleiicherladen ihre Einfäufe be- 
jorgten, in dem er das Fleisch zerhaute, ab- 
wog und mit irgend einem Scherzworte aus- 
bändigte, jondern dar aud Maggie, die 
Tochter des FFleifchers jelbit ein Auge auf 
ihn warf und ihm das deutlich zu erfennen 
gab. Schön war fie ja gerade nicht, aber 
ein gutes janftes Geichöpf, das jeine größte 
Sreude daran fand das elterlihe Haus in 
muisterhafter Ordnung zu halten. Was aber 
bejonders zu ihrem Borteile jprad), war 
der Umitand, dat fie das einzige Kind eines 
wohlhabenden Mannes war. Da bejann 
fi oe nicht Iange, und eines jchönen Ta- 
ges war er mit Maggie veriprocdhen und 
ihon in einigen Wochen der Schwiegerjohn 
jeines früheren Brotherrn. Dieje ganze 
Borgeichichte hatte er fajt vergefien, denn jie 
lag bereits fünfzehn Jahre hinter ihm. In- 
zwiichen war er der Erbe des Gejchäftes ge- 
worden. Er hatte e3 bedeutend vergrößert 
und ausgebaut, und namentlich jeine Wurit- 
fabrifate erfreuten fich eines wohlbegründe- 
ten Rufes und wurden in eleganten Wägel- 
chen in alle Teile der Stadt gefahren. Der 
uriprünglihe Yaden war faum wieder zu 
erfennen. Doppelt jo groß wie früher, 
war er das Mujter an Sauberfeit und 
sreundlichfeit. Der Boden war jchadhbret- 
terartig mit zweifarbigen Fliefen bedecdt, 
die Wände bis zur Schulterhöhe mit weihen 
Marmorplatten belegt, die Verfauftstijche 
und der mächtige Eisichranf aus jchwerem 
Eichenholz bergeitellt und die mit Meijing 
verzierten Wagen blitten und funfelten in 
der Sonne, oder beim tagbellen Schein des 
eleftriichen. Kichtes. Nicht weit vom Ein- 
gange Itand die Kaffe, ein eleganter Ber- 
ihlag aus Holz und Glas, und darinnen 
jaß die Frau Fleifchermeijterin jelbit, um 
das Geld mit ihren Fleinen fetten Händen 
einzunehmen. Ihr Mann aber jtand im- 
mer nod) wie ehemals, mit einer großen, 
blendend weißen Schürze umgethan, hinter 
dem Berfaufstiiche, hieb nod; immer das 
leifch mit Funjtgeübter Hand in beitimmte 
Teile, wog e8 und widelte es ein, und legte 
es auch eigenhändig in die bereit gehaltenen 
Körbe. Er lächelte auch noch immer, aber 
nicht mehr ganz jo freundlich wie früher, 
und mit feinen Scherzworten war er, da er 
e3 nicht mehr nötig hatte, bejonders farg 
geworden. Dafür hatte er fich eine gewilje 
Würde angewöhnt, die er äußerlich gerne 
zur Schau bradıite. Das war er nidyt nur 
feinem ausgedehnten Geihäfte Ihuldig, jon- 
(Fortjegung auf Seite 6.) 
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Lebensgeidjichte eines Neger-Sflaven in 
Brafilien. 





(Fortjegung.) 


„WBeiht Du, was wir thun?” fragte end- 
lich der Gewürzfrämer und antwortete jic) 
jelbjt, wie Leute aus dem Bolfe es wohl zu 
fhun pflegen, indem ihre Yrage jheinbar an 
einen andern, im Grunde aber an jie jelber 
gerichtet it, „weit Du, was wir thun? Wir 
gehen aljogleid) zu Don Bincente, dem 
Pfarrer an der Kathedrale Santa Maria; 
der ift ein graufam gelehrter Herr und ein 
Menichenfreund. Er wird uns Beicheid ja- 
gen!” Damit ftimmte Ulpio überein, und 
beide entfernten fich, nachdem der Gewürz- 
främer jeines Ladens Hut und Sorge Seiner 
Frau auf die Seele gebunden hatten. 

Don VBincente Mollengha war aber eben 
jener Beriwandte der trefflihen Donna El- 
vira, der Gemahlin des Don Carlos Valdes, 
an den fie in ihrer Seelenangjt den Brief 
wegen des von Don Carlos untericylagenen 
ZTeitament3 gejchrieben hatte. 

Er fannte jeinen Better Don Carlos ge- 
nugiam bon allen Seiten; er wußte, wie 
diejer boshafte Menjch das Leben der edlen 
Elvira verbitterte, um ihm jeine ganze Ber- 
achtung zuzumenden. Als Dieb und Betrü- 
ger hatte er ihn freilich noch nicht gefannt, 
wie ihn diefer Brief darstellte. Er fonnte 
indejlen an den Eröffnungen der jehr eh- 
renwerten Frau nicht zweifeln und iiberlegte 
fi) den Plan, den er bei dem gewijjenlojen 
Alfalden zu befolgen beabjichtigte. 

Bon langen Umjchweifen war Don Bin- 
cente fein Freund, und das jamtene Nagen- 
Dinge anfaht, war feiner heftigen Natur 
ein Öreuel, weil es in der Regel nicht jchnell 
und nur auf Umwmegen zu jeinem Ziele fübh- 
ren fann. „Der gerade Weg der beite“, jaq 
te er zu jich, „und fajle ich den Nagel Fräftig 
mit der Zange, jo geht er heraus, wie fejt er 
auch im SHolze figen mag.“ 

Er ging ohne weiteres zu dem Alfalden 
und trat unmangemeldet, wie e3 dem Beicht- 
vater allei. itattet ijt, in das gebeimite 
Kabinett des richterlihen Beamten. Der 
ab ihn nicht ohne Staunen und Erjchrecden 
an, weil, wie die Heilige Schrift jagt, die 
Sottlojen feinen Frieden haben und ein bö- 
jes Gemwifjen fich iiberall des ärgiten verfieht. 

„Bas bringet Ihr, hohwürdiger Herr, 
mir armen Sünder ?“ 

„Es freut mid, Euch in jo buhfertiger 
Stimmung zu finden,” jagte mit arohem 
Ernit der Pfarrer, „denn was ich bringe 
oder vielmehr juche, das jchlägt gerade da 
ein.“ 

Der Alfalde wurde freidebleih, denn er 
wußte, daß Don Bincente feiner von denen 
war, die aus weiten Preijen allmählich dem 
Mittelpunfte zuichreiten, jondern mit der- 
bem, jiherem Griff ihre Sadıe fafjen. 

„Was ich halb im erlaubten Scherze ge- 
jagt, nehmet Ihr im ftrengsten Ernite?“ 
fragte der Alkalde. 

„Mit heiligen Dingen fcherzet man nicht,” 
war Don Vincent? Antswort, „und ich jollte 
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denfen, Ihr wühtet wohl, wie e8 um Euer 
Sewilien jtehbt. Doc) davon nachher! Es ift 
Eud) befannt, daß ich der Verwandte des 
Don Carlos Baldes bin und der Beichtvater 
jeiner Gattin, meiner Nichte?“ 

Der Alfalde nidte, aber das Herz jchlug 
ihm fait hörbar. 

„dr habt mit Don Carlos den Schurfen- 
itreich ausgeführt, das Tejftament des Don 
Xaveria Baldes zu rauben, und Ihr wiljet, 
dab das Euch) Amt, Ehre, — vielleicht das 
Leben Efoitet, wenn e8 außer mir jemand 
wußte. Don Carlos hat es befannt.— Ihr 
habt das Tejtament no). Gebt e8 mir jo- 
gleich, wenn Ihr nicht vor Gericht wollt ge- 
itellt werden. Ich würde, falls Ihr wahre 
Burze gelobet und erzeiget, daS Siegel des 
Seheinmifies nicht brechen, das Euch und 
Don Karlos der mohlverdienten Strafe 
iiberliefern würde. ch weiß, was ich der 
Ehre meiner Yamilie jhuldig bin!“ 

Dieje Worte geiprochen mit einer Stim- 
me, die es eben jhon im Tone anfündigt, 
dal fie einen Widerjtand und Widerjprud) 
nicht jchuldet, machten auf den Alfalden ei- 
nen furchtbaren Eindrud. 

Er janf auf jeine Aniee, faltete feine 
Sande und erhob fie flehend gegen Don 
Bincente, „Ach, Gnade, Gnade!“ rief er 
aus. 

„Die joll Euch werden, wenn hr das 
Tejtament nicht verbrannt habt. Sit es ver- 
brannt, dann mag das Recht jeinen jchauder- 
haften Yauf nehmen und zwei Verbrecher 
richten, die nichts Vefjeres verdienen!“ 

Als Vincente diefe Wore ausitieß, fuhr 
der Alfalde in die Höhe, als hätte ihn eine 
Siftihlange gebifjen. Er eilte zu einem 
verichlofienen Schrein, öffnete ihn, z0g ein 
aeheimes FYad) heraus und jagte mit er- 
leichterter Brust: „Hier ift es!” indem er 
den Bater Bincente ein Bapier reichte. 

Dieier durdhflog es jchnell und überzeugte 
fich vollitändig durh Handichrift und Sie- 
gel, da es das echte, unverfälichte Dofu- 
ment jei, dejlen ficherjte Bejtätigung war, 
daß Don Carlos Baldes ganz enterbt war. 
Davon hatte diejer abiheulihe Menich 
Donna Elvira nicht3 gejagt, weil eben da- 
durch der Beweis geliefert war, daß Don 
Xaverio feine gottloje Gefinnung und Denf- 
art genugiam fannte. 

Don Bincente tete e8 ein 

„Es it noch nicht alles!” fuhr er dann 
fort. „Wo ijt der unierjchlagene Freibrief 
des Negers Simon? Den habt Ihr ohne 
Sweifel auch?“ 

„‚sdr irret, hohwürdiger Herr,” rief der 
Alfalde. „Er lag bei dem Teftamente, da3 
it wahr; aber Don Carlos fürdhtete fich, 
das Teitament des Berftorbenen zu verbren- 
nen, und gab e8 mir zu diejem Zwede, je- 
doc) den Freibrief warf er in einen Korb, 
in dem er auch nod)y andere Papiere hatte, 
die er zu verbrennen beabfichtigte. Ob er 
das gethban bat, weiß ich zwar nidht, be- 
zweifle e8 aber auch feinen Mugenblid.“ 

„sdr habt ihn gelejen.“ 

„8a.“ 

„Gut, jo jeid Ihr Zeuge, aber hütet Euch, 
bon der Wahrheit nur einen Strobhalm 
breit abzumweichen, font — Ihr verfteht 
mid!” Er nahm einen großen, aufgefrämp- 
ten Hut und ging, ohne weiter Auf den Rüd- 





29 Dezember 


ficht zu nehmen, den er in einer tödlichen 
Angit des Gewifjens zurüdliep. 

AlS Don PBincente heimfam, erwartete 
ihn ein Eilbote von Donna Elvira. Gie 
ichrieb ihm die legten Vorgänge, die Gefan- 
gennehmung des armen Simon, der dod 
nur geraten hatte, den Aufruhr zu unterlaj- 
fen, den aber Don Carlos habe vor Gericht 
ftellen Tafjen, weil er von ihm übel geredet, 
„Leider“, jchrieb fie wörtlich, „wohl nur die 
Wahrheit!” Sie bat Don PBincente, feine 
Nahforichungen zu beeilen, indem vielleicht 
Simons Freibrief fich auch noch bei dem Al- 
falden finden dürfte. 

Set jah der ehrwürdige Geiftliche, dak 
die Geichichte ihrer Löjung fi nahe, dab 
aber ihm nichts übrig bleibe als perjönlid 
nah Rio grande do Sul zu eilen, das 
Schlimmite von dem Unjchuldigen abzuhal- 
ten und das Tejtament dem Gerichte zu 
übergeben, denn in demjelben war ein be- 
deutendes Legat dem „Freigelajie 
nen” Simon vermadjt. Das war ein Be 
weis, und die NAuziıge des Alkalden mußte 
es erhärten, da Simon frei jei. Mochte 
dann das Schwert der Gerechtigkeit, das an 
einem Haare über dem Haupte de Don 
Carlos hing, dies jchuldbelaftete Haupt trei- 
fen! 

Don Bincente rief feinem Diener und be- 
jtellte feinen Wagen, an den er vier Maul- 
tiere zu jpannen befahl, und begann, fich 
zur Reife nad) Rio gronde do Sul zu rüjten. 
Wenige Nugenblide jpäter meldete man ihm 
einen Weihen und einen alten Neger, die ihn 
dringend zu jprechen verlangten. 

So unangenehm ihm aud) diejer Bejud 
war, weil er ihn in dem Werfe hinderte, 
das jeine ganze Seele erfüllte, jo fannte er 
doc) zu genau die Pflichten feines Berufes, 
als daß er nicht den beiden Leuten hätte 
follen Sebör jchenfen. Sie traten ein, und 
es waren der Gewürzfrämer und Ulpio. 

In der Art des Gewürzfrämers lag e8, 
weite Imjchweife zu machen. Don Bincente 
jchnitt diefe jedoch dadurd) ab, da er einige 
jo jeharf begrenzte und bejitimmte Fragen 
that, daß der Alte unmillfürlich bei dem 
Kerne der Sadje zu bleiben fic) genötigt jah. 
So redete er denn jegt von dem FFreibriefe 
Simons, den Ulpio gefunden, und legte ihn 
in des erjtaunten Don Vincentes Hand. 

„Herr, ivie wunderbar find beine Wege 
und wie unerforjchlich Deine Gerichte!” rief 
diefer aus, da er den Freibrief, an dem nie- 
mand zweifeln fonnte, in feiner Hand hielt. 

Er verjprady den beiden, von dem Frei- 
briefe denjenigen Gebraud) zu maden, den 
die Pflicht unbedingt erheiiche, und jtieg 
dann in den Wagen, um jemem Ziele zuzu- 
eilen. 

(Fortjegung folgt.) 





Eines Gelehrten aröfte Entdefung. 


Der berühmte engliiche Arzt Dr. Simp- 
fon, dem wir unter anderem die große Ent- 
defung von der Anwendung des Ehloro- 
forms verdanken, wurde einjt gefragt, wel- 
ches die größte Entdedung jei, die er ge 
madıt habe. SOhne Zögern erwiderte er: 
„DaB ich einen Heiland habe.“ 
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Editorielles. 


— Fröhlidye Weihnadsten! 














Sejus Ehrijtus, gejtern und heut’ und 
derjelbe aud) in Ewigkeit. 





— Uns ijt ein Kind geboren, ein Sohn 
it uns gegeben, weldyes Serrihaft ijt auf 
feiner Schulter; und er heist Wunderbar, 
Rat, Kraft, Held, Ewig-VBater, Friedefürit. 

— Möchten wir alle im redhten Sinne 
Meihnadten feiern, damit wir alle einen 
bleibenden Segen von unjerem Thun und 
Rafien behalten; dab aud die Armen, die 
neben uns wohnen in der That erfahren, 
dab die -Weihnadhtsfreude allen Men- 
ien gilt. E83 ruht ein bejonderer Segen 
darauf wenn wir behilflich jein fönnen, Un- 
glückliche glüdlich zu machen. 





Bom lieben Melt. 9. H. Regier, Mt. 
Lafe, Minn., erhielt ich für No, 1 einen jchö- 
nen Beriht— von vielen andern auh—und 
wir werden verjuchen, alles jchön zu ordnen 
und wenn unjer Seßer friidy und froh zurid 
fommt, bringen wir alles jo jcynell als mög 
lih. No. 1 der „Rundihau“ wird, wenn es 
feine bejondere Sindernifje giebt, am 31. 
Dezember verjchickt werden. 





Mit Freuden lajen wir wie ein Prediger 
in Zerington Sdentudy befannt madte, dal 
er eine Woche lang feine Ehriften oder Ehri 
itenbefenner in feiner Kirche haben wolle, 
jondern nur Ungläubige und Unbefehrte. 
Er ging in die Saloons und verrufene Häun- 
jer der Stadt und lud die Säufer, die Spie- 
ler und Surer liebend ein und jagte ihnen 
wie es in der Woche jein werde. Am eriten 
Abend war die Kirche gedriidt voll; viele 
bon ihnen waren nie in einer Kirche gewe- 
jen jeit fie Meine Binder waren. In herz- 
liher und gewinnender Weife wurde den 
Armen das Evangelium gepredigt. » Solche 
und ähnliche Arbeit wird gewiß nicht ver- 
geblid) jein. 
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— Schwejter Aganetha Löwen, Witwe 
dranz Xowen, Wit. Late, Dlinn., bezahlt für 
iyre Bejdyiwiiier Safob Epp, Staltan, Sa- 
mara, die „Yundicdyau“ und erivartet, da 
jie aud) einmal etwas von jicy hören lajjen. 
Br. Epp,*bitte jdyreibe für die „Kundidyau“ 
dann wırd jie es Ichon lejen. 

— Br. H. E. Blod, Vorjteher des Wai- 
jen- und Altenheims, Hıllsboro, Kanjas, 
Ihreibt, day jeın Weridyt in der „Yund- 
hau“ ıhnen viel materiellen Segen gebradjt 
hat. Biele Gaben famen aus verjcyiedenen 
Staaten und Kanada. Wieder eıne That- 
jadye, wodurd) die „Rundidau“ für fid) 
jelbjt jpriht. Wir glauben ja jhon längjt, 
daß wir überall Gutes thun tollen, dod) wie 
Ihön ijt es, wenn wir unjere mennonitijchen 
Snititutionen nicht vorbeigehen. 





— ®ir lejen: „Es ijt aber nahe gefom- 


"men das Ende aller Dinge,“ und id) fühle, 


da id) als Editor hohe Urjacdye habe, dant- 
bar zu jein, daß id) feinen Tag durd) Sranf- 
heit oder Unglücd. gehindert wurde, meine 
Arbeit zu thun. Weine liebe Zamilie war 
aud) immmer-jo weit gejund, dab fie ihren 
Pflichten nachgehen und arbeiten fonnten. 
Kad) der Anmmweriung des Mannes Gottes, 
Viojes, hauen wir den Weg zurüd, den wir 
365 Tage lang gegangen Jind und finden 
mand)es, was uns nicht gefällt. Haben wir 
jemand perjönlic), direft oder indirefi ge- 
drüdt oder jogar beleidigt, bitten wir heute 
am Sclube des Jahres um brüderliche 
Nadhliht. Waren wir jemand zum Segen, 
empfingen wir dadurd) gewöhnlidy aud) ei- 
sen Segen und wir willen, Gott führtgenau 
Bud) und unjer Yohn wird nicht ausbleiben. 
sn Nummer 1 werden wir vielleicht nod) 
mehr davon erwähnen. Wir wünjchen allen 
lieben Zejern einen gejegneten SJahresihluß 
und empfehlen uns der Yürbitte, 

Viele Lejer haben ja jhon von Eripple 
Greef, Colo., gehört und gelejen, daß dort 
reiche Goldlager entdedt wurden. Ein Mann 
Namens Wormad juchte dort 20 Jahre lang 
vergebens; er wohnte in einer Hütte nahe 
Bide’s Beak und beauftragte jeinen Sohn, 
als er jtarb, er jollte anhalten und juchen. 
Bald darauf fand er Gold und die amtliche 
Unterjuchung bewies $1100 Gold per Ton- 
ne, Er ging in jeinem Glüdstaumel nad 
Colorado Springs, vertranf jeine Goldför- 
ner und angetrunfen verfaufte er alle jeine 
„Glaims“ für $500. Eine Woche jpäter 
grub er als Tagelöhner dort Gold, weldyes 
mebrere Männer zu mebrfaden Millionä- 
ren machte. Als wir in Denver wohnten, 
itarb der Mann, der einen Teil diejer Mi- 
nen faufte und binterlieg jeinem einzigen 
Sohn $50,000; feine (des Baters) von ihm 
geihiedene Gattin, war Fürzlic geitorben 
und der Sohn focdht das Tejtament an, wel- 
ches mehr als 25 Millionen Dollars für ver- 


ichiedene Freunde und BZwede beitimmte. 


Den größten Teil des großen Vermögens 
haben Ndvofaten eingeitedt. Wormad, Ir., 
iit legte Woche im Säuferwahnfinn als ar- 
mer Qagelöhner geitorben. Wir wurden 
immer wieder an den ®Bers erinnert: „Wie 
viel Shıtes kannst du thun!" Möchten wir 
alle thun was wir fönnen. 


vi 


b 


Meine Reife zur Konferenz und zurüd, 
Bom Editor. 


(Fortiegung.) 

Bei Geihtw. Both hatten wir noch einen 
Ichönen Abichied und dann ging es jüdwejt- 
li in eine für mich neue, aber jchöne Ge- 
gend— nad) Hesston. Dort wohnt ja unjer 
lieber Kollege ©. H. Bender, er ift jet PBro- 
feffor—jeiner früheren Brofeifion. DasWie- 
derjehen war berzlid. Das Wetter Fonnte 
man ic) faum bejjer wünjchen. Sie haben 
im neuen College viel Arbeit indem fie und 
die Studenten fic) gegenüber fremd find; 
Schafe und verjchiedene andere Tiere lieben 
e3 nicht wenn aus zwei Herden eine gemad)t 
wird und jo geht e$ den Menjchen aud oft— 
e8 giebt dann mandhmal allerlei Zmwijchen- 
fälle, wenn man ficy fchiden und etwas ab- 
oder angewöhnen muß. 

Nachdem wir herzhaft zu Abend gefpeift 
hatten, riefen wir Br. Kafob Sijaaf, unjern 
„Lleinen”“ Freund in Moundridge, auf, und 
fragten ab fie für zwei große Männer Nadht- 
berberge hätten; ehe wir unjere Namen 
nannten, fagte er einladend Sa und wir 
verabichiedeten uns und fuhren dorthin. Wir 
waren jchon ein biichen bejorgt, wie wir 
jeinen Pla finden würden, weil es fon 
ipät war, dod) Br. Siaaf ist jonderbar erfin- 
deriih. ALS wir langjam die Mainjtraße 
entlang fuhren jfahen wir’jemand mit einer 
Laterne eilig auf uns zufommen und e8 war 
Br. &., der uns dann leuchtend voran ging 
und bald waren wir in ihrem gemütlichen 
Seim. Seine befjere Hälfte ift Br. H. R. 
Voths’ Schweiter. Wir plauderten nod) ein 
Meilen und dann ging es zur Ruhe. 


(Fortjegung folgt.) 


KArufers JKalend r 
endlidy angefommen; wer will noch einen 
haben —Nur 15 cent portofrei. 








Gebet am Jahresidıluf. 


Mit Freuden wollen wir beichließen 
Sn Seju Namen diejes Nahr 

Indem uns deine Batergüte 
Beihirmte, führte wunderbar. 

Wir beugen uns und beten an: 

Du, Hert, haft Großes uns gethan! 


Hab’ Dank, hab’ Dal, o aw’ge Liebe, 
Für allen Segen deiner Hand, 

Für deines Geiftes Gnadentriebe, 
Für deines Wortes heil’ges Pfand; 
Für die Vergebung aller Schuld, 

Für Deine Langmut und Geduld. 


Bis hierher haft du uns geholfen, 
Wie jollten wir Dir nicht vertrau’'n, 
Und nicht auch in dem neuen Sabre 
Getrojt auf dich, den Felien, bau’n. 
Du, Herr, bift unjere Zuverficht, 
Denn Deine Treue wanfet nicht. 


Hilf uns, dich recht im Glauben ehren 
Und dur Gehorfam zu erfreu’n; 

Du wollit dein Leben in uns mehren, 
Dab wir in Liebe thätig jein; 

Und einst, nad wohlvollbradtem Lauf 
Nimmit uns in deinen Tempel auf! 















































(Fortfegung von Seite 3.) 





dern auch feinen vielen Ehrenmännern, die 
jeine Mitbürger auf jeine Schultern gehäuft 
hatten. Wenigstens einem Dutßend Vereine 
gehörte er an, und von zweien war er der 
Präfident. Wenn er dann an den Situng3- 
tagen den Sammer ergriff und Ruhe gebot, 
da redte er jich jo würdevoll empor, als joll- 
ten Fragen von weltbewegender Bedeutung 
erörtert werden, und mit unnadjfichtiger 
Strenge jah er darauf, daß die parlamen- 
tarijhen Regeln innegehalten wurden. 

Hatte jo das Glüdf ihn Außerlich in die 
Höhe gehoben, jo war er innen im Herzen 
felbjtfüchtiger, und gegen die Not der Ar- 
men verjchlofjener geworden. Der große ge- 
ihäftliche Erfolg hatte ihm die Anficht bei- 
gebracht, dab alle Menjchen, die nicht jo 
borangefommen waren wie er, lediglich 
jelbit daran die Schuld trugen. Ye mehr 
jein Vermögen anichwoll, je färglicher wur- 
ven feine Almofen bemejien, und fir fremde 
Not hatte er das Veritändnis und das Mit- 
gefühl faft ganz verloren. 

E3 war am Tage vor Weihnadten. Das 
Geihäft blühte. Die Thüre des Ladens 
ftand nicht einen Augenblid ftille, und das 
Geld an der Kajle Flimperte den ganzen 
lieben Tag. oe hatte alle Sande voll zu 
tun, und er ließ daher mihtrauiich feine 
Blide auf einen Mann fallen, der joeben 
in jeinen bellerleuchteten Zaden trat und 
mit der Miene eines Bittenden auf ihn zu- 
ichritt. 

„Suten Abend, Herr Behrens,” redete 
ihn diejer unterwürfig lächelnd an, und 
faßte leicht an jeinen weichen Filzbut. „Ich 
wollte mir erlauben Sie um einen Beitrag 
für unjern ®erein zu bitten, der am zimei- 
ten Feiertage eine Weihnachtsbeicherung für 
die armen Rinder in unjerer Ward veran- 
ftaltet.” Dabei griff er in die Seitentajche 
feines Rodes und holte eine blaue Lifte her- 
bor, die er aufgejchlagen dem ernit geworde- 
nen Sleiicher hinreichte. 

„Um was fi Ihr Verein auch alles fiim- 
mert,” gab er mürriich zur Antwort und 
nahm halb mwiderwillig die Lifte in jeine 
Sände, die er zubor an feiner weihen 
Schürze hin und her gerieben hatte. Dann 
überblicdte er die darin verzeichneten Namen 
und die daneben geichriebenen Ziffern. 

„Sa, ba, nu’ jeh’ doch bloß mal einer an 
den Carus,“ jagte er mit einer höhnijchen 
Mundverziehung, „bat jelbit faum etwas zu 
beißen und zu bredhen, und zeichnet hier zwei 
ganze Dollars. Na, willen Sie, mein Lie- 
ber, da8 wollen wir uns lieber verfneifen. 
Dafür haben wir uns nicht alle dieje Jahre 
gequält, um unfer Geld jo mir nichts dir 
nicht zu verplempern. Wa3 brauchen die 
Rangen auf der Straße eine Weihnadht3- 
beiheerung? So was hab’ ih — —” 

Er unterbrach fich jchnell und reichte dem 
enttäufcht dreinichauenden Manne die Lifte 
wieder zurüd., 

„Ra, was jtehen Sie noch da, ih habe 
Khnen doch deutlich genug meine Meinung 
gejagt,“ rief er barich, als der Kollektor 
no immer daftand und fich anicheinend 
nicht entichließen fonnte fortzugehen. 

„Aber Herr Mehrens Sie werden mid) 
doc nicht jo fortjchiden! Wenn Sie nichts 
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für uns thum wollen, an wen foll ich mich 
denn wenden ?“ 

„Sehen Sie dod) zu den Leuten, die dafür 
etwas übrig haben, ich gehöre nicht Zu de- 
nen,“ antivortete er jchnell. j Y 

Seine Frau aber, die mit fichtliher Un- 
ruhe der ganzen Verhandlung gefolgt war, 
bog fich jegt vor und rief ihrem Manne zu: 
„Aber oe, thue doch nicht jo, al3 ob Du 
bartherzig wäreft. Kommen Sie nur ber, 
lieber Mann, und geben Sie mir Nhre 
Liite.” Und während fie ihren Namen ein- 
trug und eine angemefjene Summe einzeid)- 
nete, murrte ihr Mann: 

„Natürlich, Shr Frauen laßt Euch immer 
breit jchlagen, zumal wenn Rinder dabei im 
Spiele find. Na, mir fann’3 ja recht jein. 
Was befommen Sie, Frau Nachbarin?” 
Dabei wandte er fih an eine ungeduldig 
wartende Rundin, die den Fleiicher nicht ge- 
rade jehr freundlich anlicte. 

Al3 die Eheleute jpäter beim Abendejjen 
zufammen jaßen und dem reichlichen Mahle 
zuipradien, begann Frau Maggie bon je- 
nem Borfalle im Laden zu jpredhen md 
jagte: 

„sch weiß gar nicht, Soe, warum Du fo 
ihreliy haushälterifjh mit al’ unjerem 
Selde umgehit? Wir haben fein ind und 
feinen Segel, und doch jparit Du eifriger 
denn je. Außerdem bringit Du Di in 
dummes Gerede bei den Leuten. Der Mann 
hatte ganz recht! Wenn wir nicht geben 
wollen, wer joll e8 denn jchlieglih? Du 
follteft Dih freuen, daß Du geben Fannit, 
und zumal für einen fo jchönen Zwed.” 

Der Mann lachte furz auf und ermwiderte: 
„Nu hör’ mir aber auf, Maggie, jonjt muß 
ich denken, daß an Dir ein Prediger verlo- 
ren gegangen ift! So einen jcehönen Ziwed! 
Piham! Wer hat mir, als ich ein dummer 
unge war, zu Weihnachten bejcheert? Das 
fannte ich gar nicht.“ 

„So!“ ermwiderte die Frau, ihn fragend 
anichauend, „halt Du mir nicht oft genug an 
Weihnahtsabenden von der Frau Baitorin 
in Eurem Dorf erzählt, die Dich und andere 
Kinder am heiligen Abende mit Niüflen und 
Nepfeln beicheert hat?! Siehit Du, jene 
Freude, die Dir armen Sungen damal3 be- 
reitet wurde, lebt nody in Deinem Herzen 
fort, und Du jchiljt und mwetterjt, wenn e3 
fich darum handelt, anderen armen lindern 
die nämliche Freude zu machen! oe, ich 
werde manchmal ganz irre an Dir! So lieb 
und gut Du zu mir bift, jo wenig freundlich 
zeigit Du Di fremden Leuten gegenüber, 
und befonders für die Armen hajt Du fein 
Herz.“ 

%oe jah feine rau verdubt an. So hatte 
fie noch nie zu ihm geiprodden. Und ehe 
er Zeit finden Fonnte, eine Erwiderung 
bervorzubringen, fuhr fie ernjter werdend 
fort: „Sa, &oe, ich habe e8 lange mit mir 
berumgetragen, Dir das zu jagen, denn ich 
habe jchwer unter Deiner Sartherzigfeit ge- 
litten. ch habe mich oft nad) der Urjacdhe 
darüber gefragt und ich denfe, wenn der 
liebe Serrgott uns ein Kind geichenft hätte, 
dann wäre vieles anders geworden, und Du 
auch.” 

Maggie brad) hier in Thränen aus, und 
die geheime Wunde ihres Herzens, die nicht 
vernarben wollte, brad) von Neuem auf. oe 
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fragte fi) verlegen am Kopfe, ftand Topf. 
ihüttelnd vom Tiihe auf, ging zu jeiner 
Frau und nahm fie zärtlid in jeine Arme, 

„sa, liebe Alte,“ jagte er herzlich, das 
hilft ja nun nichts! Darüber jollteft Du 
Dich doch nun endlich getröftet haben. €3 
thut mir ja herzlich leid um Dich, denn Du 
wärdit eine prädtige Mutter geworden. 
Aber was nicht it, ijt halt nicht.“ Fran 
Maggie wiichte jich die Thränen ab und be 
gann den Tijeh abzuräumen. nziviichen 
war es beinahe acht Uhr geworden und oe 
wurde unruhig. Er jtand haftig auf, 309 
fi) einen bejjeren Rod an, griff zu Hut und 
Stod und empfahl jich von jeiner Frau. 

„Schon wieder eine Sigung?“, fragte 
fie mit jchledht verhaltenem Unmut. „Ich 
möchte nur wien, wa Du an diejen Ber- 
einen gefunden haft, jedenfalls, außer nuß- 
lojer Arbeit, jehr wenig.“ 

„Srau, das veritehjt Du nicht. Sch bin 
das meinem Gejhäft jhuldig, dab ich mid 
bon dem Bereinsleben nicht ganz ausjchlie- 
be. Außerdem aber bringt e$ mir Ehre 
und Anjeben ein.“ 

„Das fannit Du auch ohne die Vereins. 
meierei erlangen. Aber was nut das NRe- 
den! Gehe nur. Sch habe mich ohnehin 
ihon an das Alleinjigen gewöhnt.“ 

„oe jah nad) jeiner Uhr, 30g nur die 
Scyultern body und ging von dannen. So 
leicht wie jonjt jchritt er aber doch nicht dem 
Bereinslofale zu. Gedanken, die zuvor nie 
jeine Ruhe gejtört hatten, freuzten jein Ge- 
birn, und ein jtarfes Unbehagen jtieg in jei- 
ner Seele auf. Nicht zum erjten Male hatte 
er gemerkt, wie jeine rau jchwer daran 
trug, daß ihr das Glüd, Kinder ihr eigen 
zu nennen, verjagt geblieben war. Aber 
er hatte fie doch zufrieden mit ihrem Ge- 
ichicfe gewähnt und geglaubt, dab der ange- 
jammelte Reihtum und die Erfüllung zahl- 
reicher Eleiner Wünjche ihr vollen Erjaß für 
die verjagten Mutterfreuden gebradht hät- 
ten. Und nun mußte er erfennen, dab dem 
nicht jo war, dab fie ihm grollte, weil er 
feinen Reichtum nicht bejjer im Interefje an- 
derer verwandte. Er jtedte beide Hönde 
in die QTaichen jeines WMeberrodes und 
derte, das Haupt tief berabgeienft, 
die jchneebededkten Straken. Er empfand 
weder die jehneidende Kälte, noch adhtete er 
viel jeines Weges. ALS er fich endlich aus 
jenem Sinnenr berausriß, ftand er vor 
dem WBortal einer Rirche, aus deren halb- 
geöffneter Thüre ein breiter Lichtitrahl auf 
die flimmernde Straße fiel. Auch der 
Schall einer jonoren Stimme drang an fein 
Ohr und wie er aufborchend Tauichte, ftand 
plößlich das Bild der Kirche feines Heimat3- 
dorfes im fernen PBaterlande vor feiner 
Seele. Bergefien war der Zwed feines 
Ganges, vergejien die lange Spanne Zeit, 
die ihn von jeiner Jugend trennte. Nur 
tiefe, unbeihreiblide Sehnjudht nad) einem 
verloren gegangenen Glüde füllte jein Herz, 
und fait mecdhaniich z30g es ihn über die 
Schwelle des Gotteshaufes, und nad weni- 
gen Nugenbliden jaß er auf einer der let- 
ten Bänfe im Innern der Pirche. Dieje 
war faft gefüllt und gli* “er engliichen 
Sitte gemäh mehr einer ‚reundlichen Ber- 
jammlungsraume, al® „mer Rirche, und die 
angenehme Wärmr nd das helle Licht er- 
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füllten ihn mit einem Gefühl der Behaglich- 
feit. Er wurde aber bald aus feinem Sin- 
nen herausgerilien, denn die Worte, die der 
Prediger Iprad), vermehrten nur jeine Un- 
ruhe, die in jeiner Seele Pla gegriffen 
hatte. E38 jcdhien ihm, als wenn jich alles 
verjchtworen hätte, gegen ihn zu revoltieren. 


„sa, meine Geliebten,“ fam e8 von der 
Kanzel herab, „man jagt aller Orten, daß 
Weihnachten das Felt der Freude jei. Ge- 
wiß ift e8 das, und foll es jein. Aber wie 
bei allen Dingen in diejer Welt nicht3 voll- 
fommen ift, jo giebt e8 auch Taujende und 
Abertaufende, die von diejer Freude ausge- 
fhhlofien find — Arme und Bedürftige, die 
in dem Sampfe um da3 Dafein unten jte- 
ben geblieben find, und die alles, was das 
Serz froh und glüdlich macht, nur vom Hö- 
renjagen fennen, die Tag für Tag, nur um 
das Notwendigite für den Lebensunterhalt 
zu erwerben, fi) mühen und quälen mij- 
fen und froh find, wenn fie den Hunger von 
der Schwelle inrer niedrigen Hütte weifen 
fönnen. - Dann die Aranfen und Gebredhli- 
hen, die von ihrem Schmerzenslager in eine 
trübe Vergangenheit und eine ausficht3lofe 
Zukunft jchauen. Die nad einem Leben 
voller Elend und Arbeit auf das Aranfen- 
bett geworfen, mit erlojchenen Bliden vor 
fi binftarren und nicht begreifen fünnen, 
dab gerade fie dazu auserlejen waren, dieje 
Fülle von Sammer und Not auf ihre Schul- 
tern zu nehmen. Ferner, die Waijen- und 
Sindelfinder, arme bedauernswerte Gejchö- 
pfe, die die Mutterliebe entbehren und die 
leitende Sand eines Baters vermilien. Arme 
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betrogen worden find und nicht willen, was 
eine Heimat ift. Bedauernsiwerte Gejchöpfe, 
die den Inbegriff des Wortes „Mutter“ und 
„Bater“ nur zu ahnen vermögen und vor 
Schmerz erbeben, wenn fie fich ihres Verlh- 
jtes flar bewußt werden. Dann find—dod) 
die Reihe der Unglüdlihen im Leben ilt 
eine unendlich ITange, und während das Leid 
fi überall einzuniften veriteht, und iippig 
aufwuchert, gedeiht die Freude nur im be- 
icheidenen Mahe und ift jo fein und zart 
geartet, dab der Fleinfte rauhe Winditoß fie 
zufammen fnict und für immer vernichtet. 
Und doch ift Weihnachten für alle Menichen 
erihienen. Die Sonne, die ihr alühendes 
Antlig wieder dem Frühlinge zuneigt—aud) 
fie jcheint ja für alle. - Nicht nur für jene 
fleine Zahl Auserlejener. die vom Glüdke 
begünjtigt worden find.- In jedem Herzen 
foll der Freudenfunfe angezündet werden, 
und wohl dem, der ihn mit der Fadel wah- 
rer Menfchenliebe zu entflammen mweih. Der 
feiert wahrlich Weihnachten.” — — 

Mehr wollte Soe nicht hören, es war ihm 
ganz heiß auf jeinem Plate geworden, und 
er hatte das Gefühl, al3 ob der Prediger 
das alles ausichliehlich für ihn geiprodhen 
hätte. Sobald jener eine Fleine PBauie 
machte, jtand er behutiam auf und ging 
jachte zur Thür hinaus. Da draußen aber 
recte er fich in die Höhe, als müfje er eine 
Zaft, die auf feinen Schultern zu ruhen 
ichien, erit abichütteln. Sollte wirdlich io 
viel Elend in der Welt herrichen, und nur 
er allein nicht3 davon gemerft haben? Sollte 
e8 wirflid Menichen geben, die Tag für 
Tag mit Net und Elend fümpften? Gewih 
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gab e& jolde, und mit einem Male jtieg 
jeine eigene Jugend vor feinen Augen auf, 
die voll von Entbehrungen gewejen war. 
Wie war e8 nur möglich, dab er daß je ver- 
geilen hatte? Daß er fi) jo in Selbjtjucht 
verrant hatte, um für das Elend jeiner 
Mitmenjchen blind zu werden? 

Dod was war das? Ein wimmerndes 
Stimmden drang an fein Ohr. Erjtaunt 
und erichrecft zugleich blidte er um fih. Da 
gewahrte er mitten im Wege einen Korb 
itehen, aus welchem deutlich die jämmerliche 
Stimme eines Kindes hervordrang. Er 
ichaute ratlos um fich, aber niemand war zu 
jehen. Was jollte er thun? Borübergehen ? 
Das ging doc) nicht, daS arme Würmcdhen 
würde erfrieren, und er würde die Schuld 
daran tragen. Der Schnee begann in fei- 
nen Floden berunter zu jtäauben. Gott, 
wenn doc jeine Frau bei ihm mwäre, die 
wüßte, was hier gethan werden müßte. Shr 
Herz würde vor Mitleid überfliegen. Die 
ftille Sehnsucht nad) einem Finde würde fie 
injtinftiv dazu treiben, daS arme Wejen an 
ihre Bruft zu drüden, damit e$ dort erwär- 
me und zu neuem Leben erwadhe. Alle 
diefe Gedanken durchzudten bligartig jein 
Sehirn, und ehe er recht wußte, was er that, 
hatte er fich jchon niedergebüdt und den 
Korb emporgenoben. Dann eilte er, als habe 
er einen Diebitahl begangen, nad) Haufe. 

Das gab ein Erjchreden und Erjtaunen, 
als er die jeltiame LZajt feiner Yrau in die 
Arme legte. Doc als fie das Tu) jorgiam 
zurücichlug, und ein allerliebjte® Kinder- 
gefichtchen verwundert daraus hervorjchaute, 
da netten fich ihre Augen mit Thränen vor 
Mitleid und Freude. „Du armes, unglüd- 
liches Weien Du,“ wiederholte fie nur im- 
mer twieder, während fie eifrig beichäftigt 
war, das Rind aus feiner Umhüllung zu Iö- 
fen, e8 in warme Tücher zu paden und in 
ihr Bett zu legen. Das Mädchen mußte 
Milk; erwärmen, oe -jelbit mußte allerlei 
Sandreichungen vollziehen, furz — Maggie 
war ganz Eifer und Umficht und fomman- 
dierte wie ein General. oe hatte unter- 
deilen einen Zettel vom Boden des Korbes 
gehoben, der in fteifen Buchitaben folgende 
Zeilen enthielt: „Die Not treibt mid) dazu, 
mein liebes Kind auszufegen. Sollte e8 
auten Menichen in die Hände fallen, jo flehe 
ich fie an, e8 zu behalten und an Kindesitatt 
anzunehmen! Der Himmel wird e8 ihnen 
taujendfältig vergelten.“ 

xoe hatte die Zeilen jorgfältig vorgelejen, 
und als er geendet, ging feine Frau auf ihn 
zu, legte die Arme auf jeine Schultern und 
iagte im berzlichem bittenden Tone: „Lab 
uns das Kind behalten, wir wollen es als 
ein Geichenf des Simmels anjehen, als die 
ihönfte und beite Gabe, die uns zum Weih- 
nachtöfeite beicheert werden Fönnte. Sieh’, 
jetzt Fann ich e8 Dir ja jagen, foldy ein Elei- 
nes Weien, für das ich, jorgen und bangen 
fann, das ich lieben und behüten fann, das 
hat mir gefehlt. Und Dir aud. Sa, ja, 
Xoe, jo ift es. Nomm’, laß mir das Kind. 
Sch bitte Dich herzlich darum, jhenfe e8 mir 
zum lieben Weihnacdhtsfeite.” 

Xoe jagte nichts, fondern drüdte feine 
Frau gerührt an jeine Bruft. Dann jhritt 
er ans enter und ichaute in die Flare 
Sternennadt hinaus, Und als er die Ster- 
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ne jo hell funfeln und leuchten, und den 
Schein des Mondes über die Schneeland- 
Ihaft jchimmern fah, da hatte er Mühe, 
feine aufiteigenden Thränen zurüdzudrän- 
gen. Etwas jhien innen in feinem Serzen 
vorzugehen, das ihm neu und unbefannt 
war. E38 mweitete und weitete fi, und warm 
jtieg e8 daraus empor. Die jtarre Rinde, 
die jeine Selbitiudht um fein Herz gelegt 
hatte, jchien zu jchmelzen. Er fühlte fich 
glüdlicher denn je. Ya, er wollte anders 
werden. Er wollte menicdhenfreundlicher 
werden. Er wollte geben, um die große Not 
ringsum, jo weit e8 in jeiner Macht jtand, 
zu mildern. Der Prediger hatte recht ge- 
habt, und erihraf fait vor fich jelbit, daf 
er jo lange Sabre adhtlos an aller Not des 
Lebens vorübergegangen war. Diejes ind, 
das er von der Straße hereingebradht hatte, 
follte ihn täglich daran mahnen, wie, vicl 
Sammer es in der Welt zu jtillen gab. 

Zum eriten Male nad) langer Zeit blickte 
er mit jehnendem Herzen nad) feiner arm- 
jeligen Jugend zurüd, ohne fich all’ der da- 
maligen Entbehrungen zu jehamen, und al3 
er nad) einiger Zeit wieder zu jeiner Frau 
trat, die ganz verzüdt das ruhig jchlum- 
mernde Rind betrachtete, umichlang er fie 
und jagte: „Gelt, Maggie, wir wollen gut 
Vater und Mutter zu dem Weihnadhtsfinde 
jein. Wir behalten e3.“ 





Die Sünde ift der Lente VBerderben. 

„Bor nicht allzulanger Zeit,“ erzählt die 
„Wieenr Morgenzeitung“”, „verichwand die 
junge Baronefje Marie Balduin am Abend 
des Tages ihrer Hochzeit mit dem Grafen 
Stettinhaufen. Ihr Entführer war der 
Birfusreiter Zigora. Die Familie der jun- 
gen Gräfin wandte fi) darauf gänzlid) von 
ihr ab. Nachdem das Baar in Wien, Zem- 
berg und Rajchau geweilt hatte, fam e8 zu- 
legt nad Belt. Eine furdtbare Demüti- 
aung barrte hier der jungen Gräfin. Bi- 
gora, der fich bereit3 nad) den erjten Tagen 
des Zujammenlebens als ungebildeter, ro- 
ber und gewaltthätiger Menih ermwiejen 
hatte, mißhandelte die Entführte auf das 
abicheulichite und ließ fie jchließlich ganz im 
Stihe. Die Lage der unglüdlihen Frau 
wurde immer troftlojer, und in der legten 
Beit war fie gezwungen, al3 Sabrifarbeite- 
rin ihren fümmerlichen Qebensunterhalt zu 
verdienen und für die Pflege ihres Kindes 
zu bezahlen. Bor einiger Zeit erfranfte 
die Gräfin Ichwer und mußte ein Beiter 
Spital auffuhhen. Als jedodh die Frau, 
die das Mind der Unglüdlichen verpflegte, 
auf Bezahlung drängte und erflärte, da3 
Mind nicht Tänger behalten zu wollen, ver- 
lie die Totfranfe das Spital. Sie nahm 
das Rind zu fih, und Mutter und Kind ver- 
ihmwanden aus der ungariichen Hauptitadt. 
Bor ein paar Tagen fand man die Leiche 
des Rindes in einem Geftrüpp nahe bei der 
Stadt Kaiten auf; die Mutter blieb ver- 
ihmunden. Einige Tage jpäter meldete 
fich im Peiter Rohus-Spital eine dem Tode 
nabe, berabgefommene Frauensperfon, die 
fih Amanda Weber nannte, zur Aufnab- 
me. Freitagabend ift fie ihrem Leiden er- 
legen. Wenige Stunden vor ihrem Tode 


nannte fie ihren wahren Namen: Gräfin 
Marie Stettinhaufen.“ 





Veihnahtstraum. 


Wunderreiche, heil’ge Nacht, 
Wieder nimmt Du mid) gefangen, 
Leuchtend find in mir erwacht 
Zeiten, längjt für mich vergangen. 


Mich umklingen, wie im Traum, 
Alte, liebe Weihnachtslieder; 

Dab man wieder wie im Traum 
Srüßt ein gold’ner Engel Lieder. 


Der Gejchenfe jchöner Pracht 

Schlo mein Auge ich geblendet; 
Sebt erjt jeh’ ich, was zur Nadıt 
Mir der heil’ge Ehrift gejpendet. 


Und num bricht mein Subel [os 
Und mit allem darf id) fpielen, 
"Bis mir auf der Mutter Schoß 
Endlich zu die Mugen fielen. 


Doc nicht länger darf der Traum 
Mich der Gegenwart zu denken, 
Silt’3 doch heute, wie im Traum 
Gaben meinem Kind au ‚füjenten. 


Eine EChriftnaht im Walde. 


Die Sloden hatten das Chriftfejt einge- 
lautet, und in den Slirden und SHäulern 
fangen die Nubellieder dem Heiland zu Eh- 
ren. Helles Sauchzen von Hinderjtimmen 
drang in die dunfle Nacht hinein. Nur die 
blafje Frau in tiefer Trauer hörte nicht das 
Sauchzen der ganzen Welt; in ihrem Ser- 
zen wollte es nicht Weihnadyt werden. Sie 
fchmiegte den Kopf an den Arm ihres hod)- 
gewachienen Begleiter, der fie jchweigend 
den Frauen-Berg hbinaufführte. Ein tiefer 
Geufzer hab feine Brust, wenn er daran 
dachte, da auch in der Ehriftmefle, die fie 
bejucht hatten, eine Thräne nach der andern 
ihr Muge feuchtete und feine Weihnadht3- 
freude in dem jungen Herzen erblühen mwoll- 
te. Arme junge Frau! Viele Monde, ein 
Sahr und ein zmweites find vergangen, fie 
lernte fich nicht beugen unter die gewaltige 
Sand Gottes; fie überlieh fich willenlos dem 
Schmerz um ihr verlorenes Mleinod md 
wandelte wie tot unter den Zebenden. nd 
deshalb wollte fie auch jekt allem Weih- 
nadht3jubel alüdliher Menichen entfliehen 
und mwähnte, dort oben über dem Weltae- 
tiümmel, dem Simmel fo viel näher, müffe 
e8 am beiten fein. Arme, junge Frau, Dich 
felbit nimmst Dar überall mit, und fo ift e8 
überall da8 STeiche! 

Da Ichlug er den Arm um ihre Schulter: 

Liebes Meib, fich doch nach oben, wo unfer 
Rind jeßt bei &ott ewig Weihnacht feiert. 
Und heute fommt das Chriftfind und fehrt 
zu allen ein, auch zu den Betrübten und Ver- 
laffenen. Luice, glaubit Du da8?” — Sie 
jeufzte nur: „Mir wird e8 nichts bringen.” 
Auch ihr Benleiter feufzte, und jchweigend 
traten fie in den dumflen Wald. 

Kurt zündete ein Laterndhen an, das den 
ichmalen Pfad kaum erhellte. Alles ruhte 
in feierlicher Stille, in tiefem rieden, die 
dumflen Tannen glißerten weihnadtlich in 
ihrer weißen Umbüllung. „Zutice, wollen 
wir nicht jeßt noch umkehren ?— ‚A, mein 
Kurt, e8 treibt mid unaufbaltfam.“ Und 
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gleichzeitig hörten beide zweimal deutlich: 
„Self Gott!“ — Sie jtanden beide wie an- 
gewurzelt, dann aber fragte Rurt: „Wer 
ruft bier?” — Seine Antwort. Er öffnete 
fein Zaternchen und leuchtete umher; dort 
unter dem Felienvoripruna Fauerte etwas 
Dunfles. Entichlofien ae er darauf zu 
und fieht — ein fFleines Mädchen, das jein 
NRödkhen zum Schuß gegen die Kälte über 
den Kopf gezogen hatte und ihn mit großen, 
erichrecten Mugen anitarrte. — „Rind, wer 
biit Du? — Da nahte ich Zuice, Fniete ne- 
ben der zitternden Aleinen und redete ihr 
liebreih zu: „Was fuchit Du bier, Tiebe 
Kleine?” — „Eine Mutter,“ jaate die Rlei- 
ne, und auf Zureies erftaunten VBlic beteuerte 
fie: „Sch möchte eine Mutter haben, dann 
fann ich wieder Weihnachten feiern.” — Wo 
ift Deine Mutter, mein Rind?” fragte jett 
Kurt, „und wie heist Du?” — „Lieschen. 
Und die Mutter ift tot, und mein Rater und 
die Schweiter und der Großvater, alle tot. 
Und ich bin allein bei Frau Schmidt, und 
die ilt alt, und mich friert md hungert bei 
ihr. Ad, lieber Gott,“ ichluchzte fie plößlich 
wieder, „Ichenf Du mir wieder eine Mut- 
ter!” — Lıureie hatte das firke Kindergeficht 
feft an fich aedriickt und fah flehend.zu ihrem 
Manne auf. Der fämpfte mit fich felbit, 
und er fahb, wie ein Tichter Glanz Die 
Schwermut in feines geliebten MWeibes Ant- 
li zu verdrängen fuchte. Er fühlte des 
Heilands Nähe; ihm war, als hörte er flit- 
tern: „Mer ein Rind aufnimmt in meinem 
Namen, der nimmt mich auf!” — Da fragte 
er „Millft Dur mit ums geben, Lieschen ?” 
„Xn Sottes Namen,” erwiderte er jelbit und 
nahm das Rind auf den Arm, und diejes 
iubelte: „Ich Soll Weihnachten jehen und 
eine Mutter befommen, .danfe, danfe, Tieber 
&ott.” — Lıurcie aber preite auf ihres Man- 
nes andere Sand tiefbeweat ihre Lippen und 
flüiterte: „O Dur allerliebiter Burt! Sa, e8 
it Weihnacht geworden, und das Ehriitus- 
find ift erichienen, daß es unser aller fich er- 
barme.“ D dur jeliae, o du fröhliche, qna- 
denbringende Weihnachtszeit! 


Hleibende Freude. 


Der Apostel Baufus ruft uns zu: „SFreuet 
euch in dem Herrn alleweae und abermal 
fane ih: freuet euch!“ Bhir. Mas 
wäre auch ein Ehriitentum ohne Freude! 
Soll e8 etwa aottaefällig fein, mit gefenften 
PBliden, mit trübfinnigem Ropfhängen feuf- 
zend durch die Welt zu achen? Sind wir 
nicht vielmehr von Sünde und Tod erlöfte 
Finder, denen ein allgüttiger und allbarm- 
berziger Bater alle Tage viel Freude be- 
ichert, die wir mit Zoben und Danfen aus 
feiner Sand nehmen follen? Der Menich 
fann piel Not und Sorge, Leid und Schmerz 
aushalten, aber dann braucht er ganz not- 
wendig auch wieder Erheiterung für fein 
Gemüt, Tonit Fommt die Verzweiflung über 
ihn. Dabei darf man nit an Bergnügumn- 
gen denfen, die nur fiir wenige möglich und 
die bon wahrer freude oft himmelmweit ent- 
fernt find. Wiele meinen, der Reiche in jei- 
ner noblen Equipage, in der Theaterloge, 
beim feinen Diner u... müffe man glüdlich 
und frob fein. DO wenn fie ihm nur ins Serz 
bliden fönnten, wie e8 da oft traurig und 
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freudenleer ausfieht! Draußen fchimme L 
drinnen wimmert’3. Nein, echte, wa 
Freude Fann ein jeder haben, am leichteft 
dadurd), wenn er anderen Freude mar 
Lege einem Pranfen ein paar jelbitgepflitt 
Blumen mit liebevollen, freundlichen Ws 
ten auf jein Bett, dann habt Ihr beide ei 
Sreude, und ziwar eine reine, ungetrübte, 
zudem oft feinen Pfennig foitet. Ein Men 
mit gutem» Gewifjen freut ji, ohne dag 
fi genau bewußt wäre, worüber er fi 
gentlich freut. Aber die tiefik. und die Diem 
bendjte Freude ift diejenige, weldhe der Se 
land mit den Worten ausdrüdt: „yreueks 
euch, da eure Namen im Himmel gejchriens 
ben find.“ uf. 10,20. Haft Du dieje? 


Frei getworden. 

Der einflußreichite Chrift in ®. bei Gum 
la ilt Daud, ein Dorfichullehrer. Seinews 
Einfluß verdanft er bejonders dem Um 
Itande, daß er jein Herz vom heiönijche 
Aberglauben frei gemadt. Seine heik 
ihen Vorfahren beiaen und bebauten & 
Stück Feld. Aber der Bhut (böje Ger 
aus irgend weldem Grunde erzürnt, füg 
den Pefitern Leid iiber Leid au. AR 
telde fitt der Yhut,” hiek es. Das Feld 
wurde nicht mehr bebaut. Der erziirmfeg 
Bhut fchien befriedigt, und die Plagen m d 
der Familie hörten auf. Sobald aber die Fl 
Beitellung des Felde wieder in Angriff > 
genommen wurde, jtellte jich der Bhut wies 
der ein und forderte feine Opfer, meift um 
ter den Söhnen der Yantilie. „Das Feld 
iit bebert, da8 bebauen wir nie wieder,” # 
war das ftillichweigende LVebereinfommen = 
der Feldbefiter. Kahre gehen darüber hin, = 
Sn der Umgegend breitet fi das Chriitem 
tum aus. Auch Daud neigt fich der neuen 
Lehre zu, aetwinnt die WUeberzeugung, dab” 
Ehriftus mächtiger ift als alle Bhuts, fängt 
an das Feld zu beftellen, ınd fiehe da, dad = 
Feld trägt reiche Frucht, che dak der Far 
milie ein Leid aeichieht. Die Heiden Ita 
nen über den Mut des Chriften und erfem 
nen, dab fein Gott mächtiger jet als ihre 
PBhuts. Kommen fie nun in Not, und will 
der Phut fih durch fein Opfer verföhnen 
laffen, jo geben fie zu Daud und mollen 
auch Ehriiten werden. 
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sn militärischen reifen fann man hören, 
namentlich auch wenn von den Erfahrungen 
des 70ger Kriegs die Nede ift: „das Um: 
mögliche muß man von der Mannicaft ve“ 
langen, damit wenigitens das Mögliche außer 
aerichtet werden fan.” Co jtellen fich viele” 
die PVefehle Gottes vor: er verlangt vieh® 
damit weniastens etwas acleiitet wird, wert 
niaitens vor foldhen Menichen, die e8 redli 
meinen. Nichts da! Muauftin hat dat 
Rechte aetroffen, wenn er jagt: ®ieb mit 
was du don mir haben willft, dann fannik 
dur alles von mir verlangen; du giebt mir’d L. 
ja. ’ 
Tritt dur zu mir und made leicht, 
Mas mir Sonst fait unmöglich deucht, 
Und bring zum guten Ende, 
Was dur felbit angefangen halt 
Durd; Weisheit deiner Hände! 


Mer da wei Gutes zu thun und thut & 
nicht, dem ift e8 Sünde, N 

















